
stellen ihr Wissen ungenügend an die 
Konstrukteure der Firma weiter. 

Oberste Priorität hatte deshalb eine 
Sprachregelung, offiziell „Verbes-
serung und Standardisierung des 
 Berichtswesens“ genannt. „Semmel, 
Schrippe, Brötchen, Rundstück, vier 
Worte. Wenn man sich im Betrieb nicht 
auf eines einigt, ist es unmöglich, 
schnell Informationen zu finden.“

Wurden früher Baustellen- und 
Montageberichte frei verfasst, gelten 
mittlerweile klare Vorgaben. „Es war 
zu viel Prosa im Spiel, manchmal fehl-
ten Informationen wie die Maschinen-
nummer.“ Der eine schickte Berichte 
auf Papier, der andere per Computer. 
Heute haben alle Servicemitarbeiter 
Laptops. Standardisierte Textbausteine 
helfen beim Verfassen der Berichte. 
Die gehen direkt an den Produkt- oder 
Projektverantwortlichen, der sie bear-
beitet und im digitalen Kundenordner 
ablegt. 

Ein entscheidender Vorteil: Wegen 
der strukturierten Inhalte können die 

Mitarbeiter viel schneller Informatio-
nen über den Kunden, Art und Umfang 
des Auftrags und Besonderheiten bei 
der Konstruktion finden. Ab sofort soll 
detailliert über alle BMA-Maschinen 
Buch geführt werden. Angaben über 
bestimmte Defekte und deren Häufig-
keit erleichtern den Überblick, welche 
Anlagen warum störanfällig sind. „Die 
Informationen konnte man sich bis-
lang schon aus Kundenordnern ziehen, 
aber das hat keiner gemacht, weil es 
viel zu aufwendig war.“

Seit Februar gibt es ein Fehlerhand-
buch, in dem alle Schadensberichte, 
Wartungs- und Reparaturhinweise auf-
geführt werden. Eine Hilfe für die Mon-
teure, die BMA-Produkte auf der gan-
zen Welt betreuen. Geplant sei, sagt 

Das Erstellen einer  
Wissensbilanz kommt  

kostenmäßig nicht obendrauf 
Thomas Rusche, Alleingesellschafter 
der Firma SØR Rusche

ALS WÄR ES EIN KÄSEKUCHENREZEPT
Martina Schmidt-Tanger, Wirtschaftspsychologin, gibt Unternehmern Tipps, wie sie  
dafür sorgen können, dass Mitarbeiter Wissensmanagement nicht ablehnen

Keiner von draußen
„Wissensmanagement ist keine IT-,  
sondern eine Psychologieaufgabe. Die 
Einführung sollte nicht externen Beratern 
überlassen werden, die anschließend 
wieder gehen. Gefragt ist der Wissens-
ingenieur, der weiß, wie das Unternehmen 
tickt, der Projekte begleitet und als  
zentraler Ansprechpartner fungiert.“  

Das Klima in der Firma
„Die Unternehmensleitung darf im Vor-
feld keine Untergangsszenarien verbrei-
ten. Sprüche wie ‚Hier weiß keiner, was 
der andere macht‘ demotivieren. Viel 
besser ist der Appell, das über Jahre an-
gehäufte wertvolle Wissen zusammen-
zutragen und zu teilen, um das Unterneh-
men weiter voranzubringen.“
 
Staffellauf als Vorbild
„Gegen die vorherrschende Abwehrhal-
tung ‚Wissen ist Macht, warum sollte ich 
einen Teil davon abgeben?‘ helfen Wis-
senschaftspartner. Wie beim Staffellauf 

gibt ein Kollege dem anderen Wissen 
weiter, wobei persönliche Sympathien 
berücksichtigt werden. Das Käsekuchen-
rezept gebe ich ja lieber meiner besten 
Freundin als der ungeliebten Nachbarin.“ 

Geben und Nehmen ohne Vorteile
„Weitergabe von Wissen sollte als selbst-
verständlich empfunden werden. Das 
gelingt, wenn Geben und Nehmen funk-
tionieren, also jeder profitiert. Wenn  
Mit arbeiter das Gefühl haben, dass sich 
ihr Wissensvorsprung förderlich auf  
Gehalt und Karriere auswirkt, werden  
sie ihr Wissen nicht teilen wollen.“ 

Tue Gutes und werbe dabei!
„Wie für ein neues Produkt muss für  
Wissensmanagement geklappert werden, 
gegebenenfalls auch mithilfe einer PR-
Agentur. Weitere Möglichkeiten: Plakate 
in der Firma, interne Werbemittel wie  
Kugelschreiber, schriftliches Verankern der 
Ziele. Je emotionaler das Thema besetzt 
wird, desto eher wird es akzeptiert.“ 
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